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„Der Zahnarzt wird
Heilpraktiker“ – jetzt
als autodidaktischer
Fernkurs!

Der Bedarf an ganzheitlich medizinischen und
auch medizinisch ästhetischen Behandlungen
unter den Patienten ist in den letzten Jahren sehr
stark angewachsen und wird entsprechend auch
in Zahnarztpraxen nachgefragt. Denn gerade im
Bereich des Gesichtes hat der Zahnarzt eine hohe
Kompetenz in diesem Bereich, darf hier aber aus
rechtlichen Gründen in vielen Regionen nicht tätig
werden. 
Eine Zulassung zum Heilpraktiker (erfolgt nach 
bestandener amtsärztlicher Überprüfung) kann für
Zahnärzte eine sinnvolle Erweiterung der beruf-
lichen Tätigkeit sein. Einige Zahnärzte nutzen diese
Möglichkeit schon heute und arbeiten in den um-
fangreichen Bereichen, in welchen der Zahnarzt
nicht behandeln darf, dem Heilpraktiker jedoch 
erlaubt sind, sehr erfolgreich.
Das Institut-ABW bietet seit einiger Zeit einen auf
Zahnärzte didaktisch speziell vorbereiteten  Fern-
kurs an, bei dem durch ein autodidaktisches 
Studium mit anschließender Ergänzung durch ein 
(fakultatives) Intensivseminar-Wochenende eine

umfangreiche Vorbereitung auf die amtsärztliche
Überprüfung möglich wird. Im Fernkurs enthalten
sind eine Lernsoftware, rechtliche Grundlagen und
unterstützende Tutorials zum besseren Verständ-
nis. Mit dem Fernkurs erhalten Zahnärztinnen und
Zahnärzte die Möglichkeit, mit einer flexiblen Stu-
dienzeit und ganz individuell zu lernen und sich da-
nach in einem Intensivwochenende auf die zwei-
mal im Jahr stattfindende Prüfung abschließend
vorzubereiten. Der autodidaktische Fernkurs im
Zusammenhang mit dem Intensivseminar kombi-
niert so viel Präsenszeit wie nötig, bei zugleich so
wenig Praxisausfallzeit wie möglich. 

Mehr Informationen unter:
Tel.: 0 30/60 98 85-8 20, Fax: 0 30/8 85-8 29
E-Mail: Heilpraktiker@Institut-ABW.de
www.Institut-ABW.de

In Deutschland werden immer weniger Zähne ge-
zogen. Zwischen 1991 und 2009 ist die Zahl der
Extraktionen, die über die gesetzliche Krankenver-
sicherung abgerechnet wurden, um fast 20 Prozent
gefallen. Die Zahl der abgerechneten Füllungen
ging in diesem Zeitraum sogar um 35 Prozent zu-
rück. Darauf weist aktuell die Kassenzahnärztliche
Bundesvereinigung hin.
Dazu sagte der Vorsitzende des Vorstandes der
KZBV, Dr. Jürgen Fedderwitz: „Der Rückgang bei
Extraktionen und Füllungen ist ein Beleg für den Er-

folg der präventionsorientierten Zahnmedizin in
Deutschland. Aber wir können noch lange nicht die
Hände in den Schoß legen. Noch immer verzeich-
nen wir allein bei gesetzlich Krankenversicherten
im Jahr ca. 56 Millionen Kariesfälle und über 13
Millionen Extraktionen. Wir müssen uns also weiter
auf Aufklärung und Vorsorge konzentrieren.“ Be-
sonders kritisch sei, so Fedderwitz weiter, dass an
der allgemeinen Verbesserung der Zahngesundheit
nicht alle Bevölkerungsgruppen im gleichen Maße
teil hätten. Es gebe eine Schieflage in der Karies-
verteilung, vor allem bei Kindern und Jugendlichen:
„Bei den 12-Jährigen haben etwa 10 Prozent ein
sehr hohes Kariesrisiko. Bei ihnen haben wir 60
Prozent aller Kariesfälle der Altersgruppe. Um diese
Risikogruppe müssen wir uns besonders bemü-
hen.“ 
Mehr statistische Daten zur vertragszahnärzt-
lichen Versorgung unter: http://www.kzbv.de/
m120.htm 

Quelle: KZBV

Medizinische 
Einweghandschuhe
können schaden

Einweg-Gummihandschuhe aus Latex erfreuen sich
immer größerer Beliebtheit, sind jedoch für das rei-
nigende Praxispersonal und für das normale Arbei-
ten im Haushalt ungeeignet. Das legen die Ergeb-
nisse einer aktuellen Studie der Klinik für Dermato-
logie des Dresdner Uniklinikums nahe. Der in den
preiswerten Handschuhen enthaltene Gummizusatz
Thiuram sorgt für Unverträglichkeitsreaktionen. Die
extrem dünne Gummischicht hält zwar viele Viren,
Pilze und Bakterien zurück und bietet damit dem me-
dizinischen Personal in Krankenhäusern einen guten
Schutz. Doch die in Reinigungsmitteln enthaltenen
Chemikalien, wie beispielsweise Formaldehyd, kön-
nen die dünnen Einmalhandschuhe oft problemlos
durchdringen. 
Sie führen nicht selten zu schweren Hautreizungen
und -allergien. Besonders gefährdet sind professio-
nelle Reinigungskräfte, bei denen es durch die che-
mischen Substanzen zu schweren Kontaktekzemen
bis hin zur Berufsunfähigkeit kommen kann. Wer den
dünnen Gummischutz nicht unbedingt nehmen
muss, sollte also darauf verzichten. Reinigungs-
kräfte sollten stattdessen auf dickere Mehrweg-

Handschuhe zurückgreifen. Reinigungsfirmen sind,
wie jeder Arbeitgeber, gesetzlich dazu verpflichtet,
ihren Angestellten die für die spezielle Tätigkeit ge-
eigneten Handschuhe zur Verfügung zu stellen.

Literatur:
Joanna Liskowsky, Johannes Geier, Andrea Bauer:
Contact allergy in the cleaning industry: analysis of
contact allergy surveillance data of the Information
Network of Departments of Dermatology; Contact-
Dermatitis, online publiziert 17. Juni 2011 (DOI:
10.1111/j.1600-0536.2011.01937.x)
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Nicht nur Diabetes oder Herzprobleme lassen das
Risiko einer späteren Demenzerkrankung steigen.
Auch der Zustand von Zähnen, Augen, Ohren oder
der inneren Organe spielt eine Rolle. Das behaupten
kanadische  Forscher der Dalhousie University im
Fachblatt Neurology. „Wer auf einen gesunden Kör-
per achtet, dürfte damit das Risiko einer späteren 
Altersdemenz verringern“, erklärt Studienleiter
Kenneth Rockwood. 
Basis dieser Aussage ist eine Untersuchung von
7.200 noch nicht an Demenz erkrankten Menschen
im Alter von 65 Jahren, die auf 19 mögliche Gesund-
heitsprobleme getestet wurden – darunter sowohl
Arthritis als auch Knochenbrüche bis hin zu Zahner-
krankungen. Jeweils fünf und zehn Jahre später
überprüften die Forscher nochmals, ob die Proban-
den Alzheimer oder andere Demenzerkrankungen

entwickelt hatten. Je mehr Komplikationen man ur-
sprünglich festgestellt hatte, desto höher war auch
das Risiko einer Demenzentwicklung in den darauf-
folgenden zehn Jahren. Bei zuerst völlig gesunden
Senioren betrug dieses Risiko 18 Prozent, bei acht
Gesundheitsproblemen 30 Prozent und bei zwölf be-
reits 40 Prozent. Völlig neu ist der Ansatz in der De-
menzforschung nicht. „Es gab schon bisher Studien,
die ein erhöhtes Alzheimer-Risiko bei vorhandener
Zahnfleischentzündung gezeigt haben“, erklärt El-
len Wiese, Sprecherin der Alzheimer Forschung Initi-
ative, in einem Interview mit pressetext. Diskutiert
werde daher, dass sich Entzündungen allgemein auf
die Bildung von Demenz auswirken. 

Quellen: www.dal.ca; http://news.medicine.dal.
ca/cdktn.htm

Preise zu vergleichen oder sich eine zweite Meinung
einzuholen, ist nicht verkehrt. Wenn jedoch der Preis
der Gesundheit zum maßgeblichen Kriterium der
Arztwahl wird, befindet sich der Patient in einer
 verkehrten Welt. Eine große Zahl verschiedener 
Anbieter von Online-Preisvergleichen dreht bei 
Auktionen „Wer bietet mehr?“, sondern „Wer bie-
tet weniger?“ Der Gegenstand, um den es bei den
Auktionen geht, sind zahnmedizinische Behand-
lungsmaßnahmen aller Art. Es geht um den Erhalt
der Zahngesundheit zu Discount-Preisen.
Patienten können den Heil- und Kostenplan ihres
Zahnarztes hochladen. Registrierte Zahnärzte se-
hen den Auktionsgegenstand ein – hier die im Vor-
aus veranschlagten Behandlungskosten – und ge-
ben ein Gegenangebot ab, welches den Startpreis
des ursprünglichen Heil- und Kostenplanes zum Teil
deutlich unterbietet. Anders als bei Portalen, auf de-
nen Zahnarztpraxen zeitlich eng begrenzte Rabatt-

gutscheine für Leistungen anbieten, bestätigt der
Bundesgerichtshof diese Vorgehensweise als mit
geltenden Normen des Wettbewerbs- und Berufs-
rechts vereinbar. 
Ungeachtet der höchstrichterlich bestätigten Lega-
lität derartiger Vergleichsangebote bleiben begrün-
dete Zweifel an der Art und Weise des Umgangs mit
einem der höchsten Güter des Menschen: Seiner
Gesundheit. Hier handelt es sich nicht um ein be-
liebiges Produkt, bei dem es immer billiger geht.
Gerade Zahnersatz muss über Jahre hinweg den
höchsten Belastungen standhalten und diese Qua-
lität ist nicht zu jedem Preis zu haben. 
„Das Vertrauensverhältnis zwischen Patient und
Zahnarzt ist ein hohes Gut und muss erhalten blei-
ben. Dazu zählt größtmögliche Offenheit, auch in
Kostenfragen“, betont Dr. Giesbert Schulz-Frey-
wald, Vizepräsident der Landeszahnärztekammer
Hessen. „Wer sachlich und umfassend über die
Kosten einer Behandlung informiert wird, neigt in
der Regel nicht dazu, sich nach einem billigeren
Angebot umzusehen.“
So verlockend manche Online-Angebote auch aus-
sehen mögen: Wenn sie dazu beitragen, dieses Ver-
trauens-Verhältnis, das in vielen Fällen über Jahre
gewachsen ist, auf ein bloßes Preis-Leistungs-
Verhältnis zu reduzieren, muss von ärztlicher Seite
entschieden davon abgeraten werden. 

Quelle: Landeszahnärztekammer Hessen

Erhöhtes Demenzrisiko bei 
Zahnerkrankungen

Internetauktionen – Zahngesundheit 
zu Discount-Preisen?

Im Gebiss 
kein Platz für Brillis

Umfrage: Moderne Methoden zur 
Zahnverschönerung finden bei den meisten
Deutschen wenig Anklang 
Glitzersteine, Tattoos, Keramik-Verblendschalen
oder spezielle Bleichmethoden – es gibt mittlerweile
viele Möglichkeiten, die Zähne zu verschönern. Die
meisten Deutschen stehen jedoch derartigen kos-
metischen Maßnahmen eher zurückhaltend gegen-
über, wie eine repräsentative Umfrage der „Apothe-
ken Umschau“ zeigt. Zahnschmuck ist beim Gros der
Befragten wenig beliebt. Nur zwei Prozent (2,2 Pro-
zent) geben an, mit Schmucksteinen, Goldfolie oder
Tattoos ihr Gebiss aufzupeppen. 
Noch weniger gefragt sind sogenannte Veneers.
Lediglich etwas mehr als ein Prozent (1,5 Prozent)

der weiblichen und männlichen Umfrageteilneh-
mer hat sich solche hauchdünnen, aus Keramik ge-
fertigten Verblendschalen auf die Zähne setzen las-
sen, um Unregelmäßigkeiten, Fehlstellungen und
Verfärbungen auszugleichen oder angegriffenen
Zahnschmelz zu ersetzen. Auch ein strahlend wei-
ßes Hollywood-Lächeln scheint für die meisten
nicht sehr erstrebenswert zu sein. Für immerhin die
Hälfte (51,8 Prozent) der Befragten kommt eine
Aufhellung des Gebisses aus rein optischen Grün-
den überhaupt nicht infrage. Bei ihrem Zahnarzt
haben sich einem solchen auch Bleaching genann-
ten Verfahren gerade einmal drei (3,1 Prozent) Pro-
zent schon einmal unterzogen. Mit 1,5 Prozent
noch niedriger ist der Anteil derjenigen, die mit Auf-
pinsellösungen, Aufhellungsgels oder beschichte-
ten Klebestreifen in dieser Hinsicht bereits selbst
der Natur nachgeholfen haben.

Quelle: Eine repräsentative Umfrage des Gesund-
heitsmagazins „Apotheken Umschau“, durchge-
führt von der GfK Marktforschung Nürnberg


